
assend vedeutet. Die zerstörende Gewalt desBESPRECHUNGEN bereits 1m Mittelalter ausbrechenden rationali-
stischen Nominalismus habe mi1t beginnender
Neuzeıt einem Auseinanderfallen 508 „MNCU-
Zzeitlicher“ un christlicher Gesellschaftsauffas-
Suns geführt (135 Überaus kritisch lautet
das Urteil ber die moderne Soziologie (156;
deren Betrachtungsweise weitgehend 1Ur anGesellschaftslehre
der Außenseite der Dınge hafte und einer VeEer-

indlichen philosophischen Grundlegung ent-FRODL, Ferdinand: Gesellschaftslehre. Aufl
behrePaderborn: Ferd Schöningh 1962; Zürich Tho-

mas-Verlag. 419 Lw 28,— Im systematiséhen Teil des Buches stellt der
Der erft. dringt 1n seiner großangelegten ert. die Frage nach dem Wesen der Gesell-

Gesellschaftslehre etzten Fragen und Pro- SC} Eın tieferes Verständnis VO  e der Idee
des Menschen se1 LLUTLT gewınnen rückschauendblemstellungen der menschlichen gesellschaftli-

chen Wirklichkeit VOFr. Es geht ıhm darum, das VO'  ; der abgeschlossenen Oftenbarung her
Durch das Abbild des dreipersönlichen Gottes„Geheimnis VO  w} unergründlicher Tiefe“, „das

Verhältnis des Einzelnen ZU Ganzen und des 1mM Menschen sel auch dessen geselliges Wesen
(GGanzen Zu Einzelnen“ (7) sowohl historisch- grundgelegt. Die Grundthese des Vertfassers

lautet: „So 1St der Mensch als Mann und Weıbempirisch W1e auch philosophisch und besonders
theologisch VO  - der christlichen Oftenbarung eın Gleichnis des drejeinigen Gottes: der Mann
her tieter erfassen. Die Aufl des Buches ein Bild des Vaters und Gleichnis des Sohnes,
erschien 1mM Jahre 1936 Die vorliegende 1St 1n das Weıb eın Gl|eichnis des Heiligen eistes“
vieler Hınsıcht umgestaltet und erganzt.

Nur andeutungsweise kann die gedankliche Ausgehend VO Schöpfungsbericht 1mM Buche
ülle, die 1n diesem Buche konzentriert 1st;, enesI1s entwickelt der ert seine vielen

Stellen des Buches wiederkehrende These VOumrissen werden. In der Einleitung entwickelt
der erft. die Grundlagen, VO'  3 denen 1n se1- der „Bipersonalität“ des Menschen, der 1L1UT als
ner Darstellung ausgeht. Auft den Fundamenten „zweipersönliches Wesen“ verstanden
der Philosophie Kants, der „alle gesellschaft- werden könne. Mann und Frau seien nıcht ein-

tache Individuen der oyleichen Natur VO:'  w} reiniıche Wirklichkeit einem Vorgang 1m Be-
wußltseinsleben der Einzelperson“ (14) VeTr- stofflicher Seinsbeschaffenheit, Iso nıcht LLUTr

{lüchtige, lasse sıch keine Gesellschaftslehre aut- „ZWel verschiedene eschlechter, sondern Per-
bauen, edürfe Aazu einer Philosophie, die 38l  ‚9 die eine stofflich-geistige Natur 1inne-
dem Menschengeist ine Erkenntnistfähigkeit haben und diese 1n verschiedener Weise tra-
zubillige, kraft deren 1n die „Natur der gen In Zeugung un Ehe als grund-
Dıinge“ (43) einzudringen vermOge. Im Grunde legend erstier Auswirkung menschlichen Ge-
1St die Argumentatıon des ert. jedoch theo- selligseins se1 die Familie yrundgelegt, die sich
logisch, acht „ VON der Kenntnisnahme der 1n Sıppschaft, es  ©  G Volk, Natıon und
Aussagen des Lehrgehaltes der yöttlichen Of- schließlich 1n die Völkergemeinschaft ausglie-

dert.fenbarung ausgjiebigen Gebrauch“ (23)
Das Werk yliedert sıch 1n einen historischen Das gelegentlich csehr temperamentvoll 24 m

(25-187) un!: einen systematischen n schriebene Buch 1St anregend lesen. Nicht
eil In der historis  en Untersuchung mi1t immer beschreitet der ert. die Pfade der —
dem TIThema „Idee un Begriff der Gesellscha f} genannten „Schultheologie“. In der Frage der
In der Geschichte“ bezeichnet der Vert.-das gCc- „Bıpersonalität“ geht ausgesprochen eigene
sellschaftliche Denken der Griechen un Römer Wege. Kein Wunder, da{ß mancher Punkt ın
als „individualistische Geistesart“. Im Gegen- der Argumentatıon des Buches Widerspruch
Sat7z azu habe sich das üdische Volk, auf herausfordern dürfte. INa  - Aaus dem My-
göttliche Offenbarung gestutzt, iıne Gemeıin- steriıum der Trinität S: weitgehende Folgerun-
schaftsidee bewahrt (61) In der cQhristlichen s  ( für eine menschliche Gesellschaftslehre 71e-
Zeıt habe erstmals Augustın das Cue Gesell- hen kann, wırd manchem Leser raglıch erschei-
schaftsverständnis der Urkirche theologisch 191498 Die Geschlossenheit des spekulativen 5Sy-



n  fr

ems, das der erf entwirft imponierend e Eıgen msdenks I1 der
Das Bu: bringt dem Leser überzeugend Zzu 7iale Ordnung der MM1L em Untertitel
Bewußtsein, da{fß 1Ur C1NEC wirklichkeitsbezogene „Darstellung und Kritik“ Für den
Philosophie un die Theologie ntwort veben katholischen Leser 1ST besonders iNteresSsant, für
können auf die Frage nach dem etzten Grund welchen Bereich nach ihm e1iNeC evangelische S50-
menschlicher Gesellschaft Listl SJ zialethik zuständıg 1STt. Miıt Berufung auf -1)

Wendland der sıch wieder auf Oldham
STUTLZTE die Meınung, S1I1C habe 6S Z

Christus UN Eıgentum Eın 5>ymposion IM1It Kon- Lun INIT den „mittleren x10men bewege sich
rad Stopp, Gerhard Wendland Gunter Brakel- Iso 8 dem Zwis:  enraum 7zwıschen „abstrak-
IMann, Hartmut Weber, Deter Heyde Ham- ten Moralprinzipien eiINErSEITSs und „techni-burg Furche Verlag 1963 251 (Sympo- schen Eiınzelanweisungen anderseits Ob-
sıonband U Reihe der Stundenbücher, 29 ohl ach die Denkschrift sich daran halt
Br wırd S1CE doch z1emliıch charfer Kritik unfiferzo-

Das Büchlein 1ST C112 echtes „Symposion SCH, VOTL allem, weil S1E nicht klar erkennen
fünf Beıtrage siınd grundverschieden und bılden lasse, ob ihr Ansatz „ordnungstheologisch“ der
doch C1NEC sinnvolle Einheit Stopp bietet „Christologisch“ sSCe1 jedenfalls se1 „das
110e vorzügliche Einführung den Fragenkreis christologische Moment nZ Ira-
Einkommen un: Eıgentum“ 12-120) Sehr SCnh gekommen Auf der Ebene der ‚MI1tt-

verbreitete Irrtümer stellt ME glänzender leren Ax1ome halt N jedo nıicht 1IMMET ;Formulierung richtig, Die Leistungs- mehrfach STEIZT herab sich 11715 Getüm-
honorierung ber den Preismechanısmus 1ST auch mel des Kampfes dıe „technischen Einzel-
bei funktionierendem Wettbewerb nıcht die 1°0= Al WEISUNSCH StuUurzen auffällig 1ST auf
SUuNg des Verteilungsproblems, sondern das Pro- A Lösch und VWınterstein SESTUTLZLE apO-blem schlechthin (53) Den heute umstritte- dıktische Ablehnung des der Denkschrift VOLI-
1en Fragenkreıis des Investivlohns geht cehr sichtig befürworteten Investivlohns (vgl oben
klug A} indem einleitend VON Politik Stopp) Der letzte Beıtrag VO:  ; Heyde
investiver Lohnverwendung spricht (50) un Die Eigentumsdenkschrift der evangelischendamit VO:  3 vornherein den Blick auf den eNt- Kırche W as 1ST aus ihr geworden?“escheidenden Punkt hinlenkt Geschickt übt o1bt interessanten Überblick über die VO
auch Kritik der heutigen lohnpolitischen Dis- der Denkschrift noch re ihres Erscheinens
kussion. Nstatt grob N, el Parteıen (1962) der Presse un anderwärts ausgelöstebedienten sıch Jängst widerlegter Argumente, Reaktıon Die rage, W as Aaus ihr geworden 1ST,spricht VO  - Teilwahrheiten denen steht leider auch heute noch offen
jedesmal den fehlenden anderen eıl nachträgt Nell-Breuning 57(ebda) Wendland entwickelt Theologische
Gesichtspunkte ZUFTC Eigentumsfrage (121 147) KLUÜBER Franz Eigentumstheorie UN Eıgen-
Seine These: „Die Aufgabe der Theologie 1STt tumspolitik Begründung un Gestaltung des
wesentlich Entideologisierung mMag S1C Privateigentums ach katholischer Gesellschafts-

lIchre Osnabrück Fromm 1963 4772 5 EWauch übertrieben SC1IN, verdient beherzigt
werden. Völlig recht stellt fest, „die Suche 48,—
nach dem Krıterium der Gerechtigkeit führe) In den 1920er Jahren vzab 65 heftige iHH

die vielfältige und unübersehbare Problematik katholische Diskussionen den E1gentums-
des wirtschaftlichen un sozjalen Lebens begriff insbesondere angeblich heid-
In der Tat Aflt sıch 1Ur aus dem (Gesamt- nıschen (d römisch rechtlichen) und
zusammenhang beurteilen, ob e1iNeE Einkommens- ıhm enNtgegeNgESELIZLEN christlichen E1ıgentums-
der Vermögensverteilung als gerecht anerkannt begriff diese Diskussionen sind mM1 dem Er-
werden kann der als ungerecht brandmar- scheinen der Enzykliıka „Quadragesimo 1NO

ken 1ST. verstumm:
Bn

Brakelmann legt „Kritische Bemer- Nichtsdestoweniger siınd grund-
kungen ZUuUr Eigentumsproblematik ZUr Gewıinn- egende Fragen bıs ZU heutigen Tag nıcht AaUS-

beteiligung un ZUTF Mitbestimmung VOr (148— 9 INan ber nıcht mehr €e1-
175); VO  en denen diejenigen ZUTLCK Mitbestimmung denschaftlich erbittert WI1IC damals: mehr un

besten gelungen erscheinen. Bemerkens- mehr haben sıch 7zudem Fragen der praktischen
Wert sınd die Ausführungen Von eDer E1ıgentumspolitik 1# den Vordergrund gescho-


